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Originalitäten. 

Alles auf Erden iſt, will und ſoll originell ſein. 
Vom Höͤchſten bis zum Niedrigſten, in That und Wort, 
kurz in Allem! Ohne dieſes zweideutige Gepräge it 
jede Münze ungültig, die aus der Wechſelbank menſchli— 
chen Wirkens kommt. Namentlich im Bereich der Gei— 
ſtesſchöpfungen iſt es eine unbedingte Forderung, nach 
Bedingungen — wie originell — originell zu ſein. Es 
iſt zur Manie geworden: als Originalgenie des Lebens 
zu glänzen; und es giebt wirklich auf dem Felde der— 
artiger Erſcheinungen fü viele: daß man vor lauter ver 
meintlicher Originalität, dieſe ſelbſt vermißt. Doch auf 
einige Originalgeiſtesgeburten will ich ſpater einen Blick 
werfen. Vor allen Dingen will ich flüchtig einige der 
großen und kleinen Originalitäten des Lebens betrachten. 
Ein voller Geld- und ein leerer Herzbeutel und jo um— 
gekehrt find keine Originalitäten; obgleich das Umgekehrte 
ſehr oft dafür gilt. Eben fo wenig ein leerer Magen 
und ein voller Kopf; was Erſteres zwar durch Letzteres 
auf geiſtigem Wege erzielt werden kann aber grade da, 
wo ein voller Magen und ein leerer Kopf gemeiniglich 
vorhanden iſt. Ein voller Kopf und ein voller Magen 
find ſelten vereint. Deßhalb haben wir ſo wenig reiche 
Poeten! und werden fie dies, verlieren ſie meiſt ihre 
Originalität! Dieſe ſetzt ſich nur auf des, von der Roth 
Ermordeten Grab: als ſchoͤnſter Denkſtein, und zeichnet 
ſeinen Ruhm mit goldenem Griffel ins Buch der Zeit! 
Dieſes Buch beſitzt die Originalität, daß man kein Blatt 
berausreißen, keinen Satz ausſtreichen oder verändern 
und keinen Namen wegradiren kann. Eine, in ſehr vie⸗ 


len Fällen, verpönte Eigenſchaft. Viele faͤnden es wün⸗ 
ſchenswerth, wenn man die Worte: Tyrann, Despot, 
Freiheit und Wahrheit wegkratzen könnte. Eben ſo mehre 
andere, für deren Erfindung gewiß kein Preis ausgebo— 
ten worden. Das wäre, was nicht jedes Preisausbie⸗ 
ten iſt, originell geweſen. Wer findet es nicht originell: 
daß jo Viele Ritter beſcheiden zu Fuße geben und jo 
viele Bauern ſtolz zu Roſſe dabergallopiren? Das iſt 
ein Originalfebler unſerer, für alte ſanktionirte Schran⸗ 
ken unehrbietigen, allzupraktiſchen Jeitrichtung. Dadurch 
wird zwar keine Gleichheit der Stände herbeigeführt, 
wie manche Philoſophen originell genug träumen! Gott 
behüte! Weder der anſcheinend beſcheidene Ritter läßt 
ſein Wonſtolz, noch der ehemalige Bauer ſeinen unei⸗ 
gennützigen Grab-Geldſtolz. Eine aus lauter Origi⸗ 
nalitäten zuſammengeflickte Erſcheinung dürfte einer Nds 
beren Betrachtung werth ſein. Dies iſt Herr Societ⸗ 
mus. Eine bunte, abenteuerliche, in jeder Beziehung 
hermaphroditiſche, originelle Geſtalt. Eine wahre Spott⸗ 
geburt! oder vielmehr zum wahren Spott geboren! Seit⸗ 
dem ihm Herr Kommunifität die Schuhe ausgezogen bat, 
um einige Juchtenſpeculationen niederzuſchlagen, muß er 
mit feinen gichtbruͤchigen nackten Füßen durch den tief- 
ſten Moraſt waten und hat ſich in Folge allzugroßer 
Feuchtigkeit eine Erkältung und dadurch einen bösartigen 
Stockſchnupfen zugezogen; was eine ſolche üble Wirkung 
auf ſein Gehirn hervorgebracht, daß dies zerfloſſen und 
fortgegangen iſt und er gleichzeitig Geruch und Geſchmack 


verloren hat. 
(Schluß folgt.) 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz. Der elektro⸗magnetiſche Telegraph auf 


der Eiſenbahnſtrecke von hier nach Görlitz hat ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit begonnen und ſich zur allgemeinen Zufriedenheit 
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bewäßrt, denn in ein paar Sekunden find Fragen mit 
blitzesſchnelle beantwortet worden. Das Briefſchreiben 
wird erleichtert durch dieſe neue Erfindung, welche übri— 
gens der Amerikaner ſchon laͤngſt kannt. — Die Worte 
der Schrift: Wohlzuthun und mitzutheilen, baben viele 
Mitglieder des Techniſchen Vereins, wie auch der Lieder— 
tafel und des Volksgeſangvereins jo weit es in ihren 
Kräften ſtand, ausgeführt. Der Techniſche Verein, hatte 
in einer ausgelegten Liſte durch mehre Mitglieder 9 Ntlr. 
und einige Silbergroſchen erlangt, welche Summe in eis 
ner von den Betheiligten abgebaltenen Conferenz in 10 
Rtlr. verwandelt wurde; dieſe Summe nun wurde nach 
Beſchluß der Anweſenden auf 20 Familien vertheilt, ſo 
daß jede, natürlich nur die Beduͤrftigſten, 15 Sgr. ers 
hielten. — Die Liedertafel hatte ungefahr gegen 10 Rtlr. 
und der Volksgeſangverein 7 Ntlr. aufgebracht, beide 
Vereine traten zuſammen für arme bedürftige Kinder 
und baben zum heil. Abend eingekauft. Außerdem wer— 
den dieſelben noch wie im vor. Jahre im Walterſchen 
Lokale mit warmen Eſſen erfreut und ſollen auch noch 
eine kleine Geldunterſtützung erbalten. Des Himmels 
reichſter Seegen lobne alle dieſe Wohlthaͤter, denn der 
Herr ſagt: „was Du den Geringſten unter meinen Brüs 
dern gethan haſt, das haſt Du mir gethan.“ — 
Goldberg. Es beweiſt leider! die Erfahrung: 
daß das frebsartig. um ſich freſſende Ungeheuer: Nahr⸗ 
loſigkeit, auch ſehr oft dem Verbrechen die Thore üff- 
net, wie ſich aus den Referaten vieler andern Staͤdte 
ergiebt. Unſer Goldberg war bisher jo ziemlich von dies 
fer Erfahrung verſchont geblieben, aber die letztverfloſſe— 
nen Tage ſcheinen es in die Reibe andrer Städte ſtel— 
len zu wollen. Die complicirte Selbſtermordung eines 
ſonſt achtbaren Bürgers unſerer Stadt war noch nicht 
in ihren grauenvollen Anklängen in unſern Ohren ver⸗ 
hallt, als uns die Nachricht erſchreckte: daß in dem Haufe 
des Hrn. Kfm. Matſchalke vom 14. zum 12. December 
ein gewaltſamer Einbruch geſchehen ſel. Die Diebe wa— 
ren durch ein Rundfenſter bei der Hinterthüre hereinge— 
drungen, hatten die Thüre, welche vom Hausflur zur 
Küche und zum Laden führt, geſprengt und ausgehoben 
und nun, obne Mühe im Laden angelangt, aus der vor— 
handenen, ebenfalls von ihnen geſprengten Caſſe das vor— 
bandene Geld, circa 90 Nthlr., jo wie, was ihnen noch 
transportabel ſchien e. g. Coffer Zucker, Seife, entwen— 
det und was wohl zu bemerken iſt, nicht 10 Schritte 
von dem Ladenſtübchen ſchlafenden Beſitzer entfernt, ſo— 
gar die Tbüre des Stübchens geöffnet und auf den Zus 
ruf des Erwachenden — der wähnt, es ſei ſeine Frau 
— „biſt Du's, mein Kind?“ ſich zurückgezogen, ohne 
das Licht, das ihnen zu ihrer infernaliſchen Arbeit un— 
entbehrlich war, auszulöſchen; letzteres iſt ein klarer Bes 
weis: daß, wenn der Wirth fein Eigenthum hätte ver— 
theidigen wollen, der Raub durch Mord vielleicht noch 
getränkt worden wäre. (Schleſ. Fama.) 
Naudten. Unſere Stadt, welche in dieſem Jabre 
von einer großen Feuersbrunſt heimgeſucht war, hat an 
milden Beiträgen, wie das Unterſtützungscomité bekannt 


macht, 4935 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf. erhalten; außerdem 
noch mehre Sendungen von Kleidungsſtücken und Natu⸗ 
ralien, wie außer kleinen Geſchenken von Getreide und 
Gemüſe 2350 Stück Brode und 203 Scheffel Kartof- 
feln. Aus Liegnitz find 150 Nthfr. geſandt worden, und 
das gereicht L. zu großer Ehre, da es auch bier bewie⸗ 
ſen bat daß es im Wohlthun nie müde iſt. 

Görlitz, 20. Decbr. Heute früb um 9 Uhr wurde 
der Leichnam des im Juni 1846 verſtorbenen Oberbür- 
germeiſters Demiani, der bis jetzt in einer Gruft des 
alten Kirchbofes geſtanden hatte, feierlich auf dem neuen 
Kirchhofe beſtattet und hiermit trat die Eröffnung des 
Kirchbofes für das Publikum ins Leben. Die Gruft 
Demiani's iſt an der ſüdweſtlichen Ecke des Kirchhofes, 
am äußerſten Ende der Seite des neuen Gottesackers, 
welche nur zur Errichtung und Begründung von Grüf⸗ 
ten und gemauerten Familiengrabern beſtimmt iſt, be⸗ 
findlich. Dorthin bewegte ſich denn auch heute früh der 
Zug hinter dem Leichenwagen ber, und zwar die Mit⸗ 
glieder des Magiſtrats-Kollegiums und der Stadtverords 
neten, an deren Spitze Oberbürgermeiſter Jochmann 
und Stadtverordneten⸗Vorſteher Schmidt, jo wie die 
Geiſtlichkeit, mehre Lebrer der biefigen höheren Schul⸗ 
anſtalten, endlich ein Kreis von anderen Verehrern des 
Verblichenen. Als der Zug ſich um die offene Gruft 
aufgeſtellt batte, und der Sarg in dieſelbe eingeſenkt 
worden war, ſprach Hr. Archid. deſign. Bürger zu der 
tief bewegten Verſammlung ein kurzes Gebet, worin er 
die Anweſenden aufforderte, für den Dahingeſchiedenen 
zu beten und eingedenk zu ſein der Stunde, wo Jeder 
von ihnen dereinſt auf dieſer neuen Wahlſtatt des To— 
des, ſeiner Beſtimmung gemäß die Ruheſtätte für feine 
ſterbliche Hülle finden würde. Der freundlichſte Tag be— 
günjtigte dieſe eben fo einfache als erhebende Beſtattung 
des wabren Vaters der Stadt Görlitz, dem dieſelbe in 
den 32 Jahren ſeiner amtlichen Thätigkeit, von denen 
er über 13 Jahre Dirigent des Magiſtrats-Kollegiums 
war, ungemein viel zu verdanken hat. — Ein entſetzli⸗ 
ches Ereigniß bewegt in dieſem Augenblick die Gemüther 
bierſelbſt aufs Aeußerſte. Vorgeſtern, Sonnabend den 
18. Dechr, verbrannte der Ajährige Knabe eines bie⸗ 
ſigen Maurergeſellen lebendig. Das Kind, deſſen 
Mutter ausgegangen war und die Stubenthüͤr binter ſich 
verſchloſſen hatte, befand ſich allein im Zimmer. Hier 
mag es nun dem Ofen mit leichten Kleidern zu nabe 
gekommen, jo daß die Kleider in Brand geratben find. 
Das Kind wußte ſich natürlich in ſeiner entſetzlichen Lage 
nicht zu helfen; das Schreien mag man in der Nach— 
barſchaft nicht gehört oder anders gedeutet haben, und 
ſo mußte es auf die grauenbafteſte Art ſein junges Le— 
ben aufgeben. (Schleſ. 319.) 

Oberſchleſien. Die ſüdöſtliche Seite unſerer 
Provinz ſteht an Sterblichkeit dem benachbarten Galizien 
nicht mehr viel nach und namentlich iſt es nachſt der Ge⸗ 
gend um Sorau der Natiborer Strich, welcher durch 
nervös⸗typhoͤſe Krankheiten ſehr viele Menſchen verliert. 
Man beklagt unter andern den Verluſt des Vicepraſi⸗ 
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denten am Obergerichte zu Ratibor, v. Menshauſen, der 
eine Familie von 11 Kindern obne Vermögen binter⸗ 
laßt. — In letztgenannter Stadt haben die Lehrer des 
konigl. Gymnaſiums daſelbſt eine Pbilomatie geſtiftet, 
für deren loyalen und freiſinnigen Charakter es ſpricht, 
daß der daſige Rabbiner, als Religionslehrer der jüdi⸗ 
ſchen Gymnaſiaſten, mit zur Geſellſchaft gezogen worden 
iſt. Es iſt im Allgemeinen eine erfreuliche Erſcheinung, 
daß der Religionsbaß, der bei uns vor noch nicht lan⸗ 
ger Zeit ſich gegen die jüdiſche Bevölkerung bei jeder 
Gelegenheit äußerte, nach und nach aufzuhören anfängt. 
Wenn man dies einerſeits der verbreiteteren Aufklärung 
unter der chriſtlichen Bevölkerung anrechnen muß, To 
laͤßt ſich andrerſeits nicht leugnen, daß auch die Juden 
ſelbſt durch vernünftiges Fallenlaſſen unangenehmer und 
abſtoßender Formen viel zu dieſer eine vollkommene Ver 
einigung vorbereitenden Erſcheinung beitragen. Wie viel 
fi in dieſer Beziehung ſeit Kurzem geändert bat, er— 
kennt man am Beſten, wenn man in eine Synagoge 
tritt. Wo noch vor Kurzem der Lärm und der unan— 
gemeſſene, unharmoniſche Geſang polniſcher Juden das 
Ohr jedes Gebildeten beleidigte, da wird man jetzt durch 
den würdevollen Vortrag muſikaliſcher Vorbeter, welche 
von gutgeleiteten Chören begleitet werden, erbaut. So 
mag denn durch gegenſeitiges Entgegenkommen die Schei⸗ 
dewand fallen, welche Chriſten und Juden ſo lange ge— 
trennt hat! (Schleſ. Ztg.) 
Wilhelmsthal, im Decbr. Vor einigen Wo⸗ 
chen wollte ein Oeſterreicher für ungefahr 50 Fl. C-M. 
Kaffee und Zucker nach Oeſterreich ſchmuggeln. Kaum 
batte er jedoch von Reu-Mohrau aus im Walde die 
Grenze überſchritten, als ein Schuß ibm das Bein zer⸗ 
ſchmettert und ibn zu Boden ſtreckt. Zwei öſterr. Grenze 
jäger ſpringen bierauf herbei, nehmen ihm die Contre— 
bande ab, und laſſen ihn in ſeinem Blute erbarmungs— 
los liegen. Sein Winſeln wurde endlich von einem 
Häusler in Neu-Mobrau gehört; der edle Samaritaner 
eilte herbei, machte ſchnell ein Feuer im Walde um den 
Halberſtarrten zu erwärmen, und ließ ibn dann durch 
eine berbeigeholte Fuhre nach ſeiner Heimath bringen. 
(Ob. Bgrf.) 
Berlin. Zu der am 29. d. M. behufs der Vor⸗ 
berathung über den Entwurf des neuen Strafgeſetzbu— 
ches zuſammentretenden Abtheilung des Vereinigten ſtaͤn⸗ 
diſchen Ausſchuſſes ſind nach der Wahl des Marſchalls, 
des Fürſten zu Solms⸗Hobenſolms⸗Lich Durchlaucht, 
folgende Mitglieder berufen; der Geheime Staatsmini⸗ 
ſter Graf v. Arnim als Vorſigender. Aus der Provinz 
Preußen: der General⸗Landſchafts⸗Direktor v. Auerswald; 
der Landſchaftsrath Siegfried. Aus der Provinz Pom— 
mern: der Landrath Graf v. Schwerin; der Bürgermei« 
meiſter Kuſchke. Aus der Provinz Brandenburg: der 
Kriminalrath und Ober⸗Büͤrgermeiſter Grabow; der 
Kreisſchulze Dansmann. Aus der Provinz Schleſien: 
der Landrath v. Uechtritz; der Juſtizrath Wodiczka. Aus 
der Provinz Pofen: der General⸗Landſchafts⸗Direktor v. 
Brodowski; der Geheime Regierungsrath und Oberbür⸗ 


germeiſter Naumann. Aus der Provinz Sachſen: der 
Landratb v. Münchhauſen; der Schultheiß Gießler. Aus 
der Provinz Weſtfalen: der Landrath Freiherr v. Li⸗ 
lien⸗Echthauſen; der Amtmann Schulze-Dellwig. Aus 


der Rheinprovinz: der Staats⸗Prokurator Freiherr v. 


Mylius; der Handels-Kammer⸗Präſident Camphauſen. 
— Die betrügeriſche Induſtrie, auf Alles raffinirend, 
was irgend eine Erwerbsquelle für ſie werden koͤnnte, 
hatte vor Kurzem auch die Anzeigen der Hebammen und 
Wickelfrauen, nach welchen Damen Gelegenheit finden, 
Entbindungen und Wochen im Stillen und bequem ab⸗ 
zuwarten, zum Gegenſtande ihrer Speculationen gemacht. 
In Hut und Schleier, in Mantel und goldenem Ge⸗ 
ſchmeide erſchien bei mehren dieſer Frauen eine Perſon, 
die ih für die Geſellſchafterin oder Kammerjungfer ei⸗ 
ner vornehmen Dame ausgab, vorgebend, daß dieſe bei 
der Frau RN. Wochen halten und in wenigen Tagen 
hier eintreffen werde, ibre Sachen aber ſchon morgen 
oder übermorgen bier ankommen würden. Das Frauen⸗ 
zimmer ſagte ſogleich 50 Thlr. monatliche Entſchaͤdigung 
zu, und dies war eine ganz hübſche Summe und ver⸗ 
anlaßte wohl, die Fremde freundlich und gaſtlich aufzu⸗ 
nehmen. Zum Ueberfluß berief ſie ſich noch auf einen 
hieſigen in der Entbindungskunde berühmten Arzt, von 
dem ſie auch der Frau N. empfoblen worden ſei. So 
hatte ſie bei mehren derſelben Hoffnungen rege gemacht; 
was aber die Hauptſache und worauf es abgeſehen war, 
war der Umſtand, daß immer bei dem Wegbleiben der 
Unbekannten verſchiedene Gegenſtände, als Ringe, Klei⸗ 
dungsſtücke ꝛc. aller Art vermißt wurden. Dies fiel denn 
doch auf, und als eines Tages eine dieſer Frauen zu 
ihrer Collegin kam, um dieſer ihr Leid zu klagen, fand 
fie glücklicherweiſe dieſe Betrügerin dort vor, welche dort 
ebenſo wie bei ihr eine ganz ähnliche Offerte gemacht 
hatte. Nun hatte ihre Stunde geſchlagen, bei der Vi⸗ 
ſitation an ihrem Leibe fand man eine Menge entwen— 
deter Gegenftände und die Polizei erkannte in dieſer In— 
duſtrieritterin bald eine peinlich beſtrafte und von hier 
verwieſene Perſon. 

Poſen. Bei den im Königreiche Polen ſtattge⸗ 
habten Feſtungsbauten hat die Umlegung mehrer Kirch⸗ 
böfe zu der entſetzlichen Wahrnehmung geführt, daß un⸗ 
verhältnißmäßig viele Perſonen lebendig begraben wor⸗ 
den ſind. Dieſer Gefahr iſt nunmehr fuͤr die katholiſchen 
Bewohner unſerer Stadt dadurch vorgebeugt, daß die 
Graͤfin Raczynska, Wittwe des Grafen Eduard Raczyns⸗ 
ki, auf dem Gottesacker von St. Adalbert, ein in jeder 
Beziehung zweckmäßig eingerichtetes Leichenhaus hat er⸗ 
bauen laſſen. 

— . — 


r 
F. v. Bülow in Berlin verſucht eine in der Spe⸗ 
nerſchen Zeitung enthaltene Frage in Betreff der Hei⸗ 
lighaltung des Sonntags, und ohne Gelehrter oder Schrift 
ſteller zu fein, im proteſtantiſchen Geiſte dahin zu 
beantworten, indem er ſagt: „Am würdigſten wird jeder 
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Sonntag gefeiert, wenn man an demfelben aus der als 
ten Woche Alles, aber auch Alles Geſchehene prüft, 

850 1 die neue Woche nur das Gute zur Anwendung 
ehãlt.“ 

Waſſer und Feuer find zwei ſehr wichtige Ele⸗ 
mente. Kein Menſch kann ohne ſie beſtehen, nur der 
Deutſche, von dem es noch nicht ausgemacht, ob er mehr 
oder weniger, als ein Menſch, kann es. Tagtägliche 
Naturerſcheinungen lehren, daß ein großer Theil der 
Deutſchen weder nach Feuer und Waſſer fragt, wenn 
ihm nur jenes Fluidum, das aus beiden Elementen zus 
ſammengeſetzt it, hinlänglich vorgeſetzt wird, nämlich, ge⸗ 
branntes Waſſer oder wie die Nordamerikaniſchen Wil⸗ 
den es nennen — Feuerwaſſer. 

Obgleich die Deutſchen keine Schifffahrende Nation 
iſt, ſo ſind ſie doch mit dem Waſſer ziemlich vertraut. 
Dafür haben ihre zablreichen Poeten Sorge getragen. 
Es hat Zeiten gegeben, wo ſich deutſche Poeten — dem 
Sprichworte nach — für Schöpfer hielten und Deutſch— 
land mit lyriſchen Sündfluthen überſchütteten. 

Es iſt daher kein Wunder, wenn der Deutſche ei— 
nerſeits eine Waſſerdichte, andererſeits eine Schwam— 
mige Natur verräth. Hinſichtlich der Waſſerdichten Nas 
tur leiſtet er Außerordentliches. Er läßt ſich ſtotzen, 
treten, kneipen mit wahrhaft bimmliſcher Geduld. Da» 
ber die deutſche Geduld auch als die durabelſte Species 
auf dem ganzen Erdboden anerkannt iſt. Was jedoch 
das Schwammige Naturel anbelangt, ſo iſt ibm am 
Wobhlſten, wenn er ſich vollſaugen kann. Er läßt daber 
keine feierliche und unfeierliche Gelegenheit vorbei, ſich 
Einen hinter die Binde zu gießen. Das fängt bei der 
Wiege an und währt bis zum Grabe. Denn wird 
ein Deutſcher getauft, ſo trinkt man, wird er getraut, 
trinkt man, und wird er begraber, trinkt man wieder. 
Wenn daber ein Deutſcher irgend einen Dienſt verrich— 
tet, ſo verlangt er keine Bezahlung, ſondern ein Trink— 

eld. 

5 Die deutſche Lyrik zerfällt daher in zwei Theile, in 
Trinklieder und in Lieder über untrinkbare Gegen» 
ſtände. Die kuͤhnſten und freiſinnigſten Lieder ſind in 
der Betrunkenbeit gedichtet worden, wie z. B. „Freude, 
ſchöner Götterfunken,“ worauf ſich nüchtern kein Deut⸗ 
ſcher beſonnen, noch viel weniger es nieder zu ſchreiben 
gewagt hätte. 

er jetzt noch den Deutſchen ein Kameel nennt, 
begeht eine Injurie, denn kein Deutſcher kann ſo lange 
Durſt ertragen wie ein Kameel. (Dorfbarb.) 

Eine Krähwinkler Erbobſervanz. In einer 
kleinen Stadt an der Berlin-Breslauer Kunſtſtraße be⸗ 
findet ſich am Friedhofe eine Warnungstafel mit der 
en „das Kirchencollegium: die Brauer R. ſchen 

rben! 

Ein gräßliche Scene, die Alles überbietet was un⸗ 
ſere Romanſchriftſteller ſchauderhaftes erfinden, ereignete 
ſich dieſer Tage Nachts auf der Straße von Paris nach 


Vichy in einem im Bau begriffenen Haufe, an dem die 
Arbeiten der Kälte wegen eingeſtellt find. Man vermu⸗ 
thete, daß ſich dort ein Verbrecher verberge, der ſchon 
mehre Miſſetbaten ausgeführt hatte. Drei Gensdarmen 
mit einer Blendlaterne verſehen, durchſuchen das Haus, 
und finden in einem Stalle auf Stroh einen halbentklei— 
deten Menſchen. Auf den Befehl der Gensdarmen ib⸗ 
nen zu folgen, erklärte er ſich bereit, er wolle nur ſeine 
Beinkleider anziehen. So wandte er ſich um, bückte 
ſich, hatte aber einen verſteckten Dolch ergriffen, und 
ſtüͤrzte ſich damit auf den nächſten Gensdarmen. Jum 
Glück gleitete der Stoß an dem Bandelier deſſelben ab, 
und verletzte die Bruſt nur leicht. Doch die Blendla⸗ 
terne war dem Gensdarmen dadurch aus der Hand ge⸗ 
ſchleudert und nun herrſchte das tiefſte Dunkel. Der 
Verbrecher wollte ſich jetzt mit dem Dolche Bahn ma— 
chen, und ſtieß im Finſtern wütbend hin und ber; die 
Gensdarmen waren zwar mit Säbeln bewaffnet, wollten 
dieſelben jedoch nicht gebrauchen, weil ſie einander zu 
verwunden fürchteten. Der Kampf war verzweifelt; auf 
der einen Seite ein Menſch, der mit der Wuth eines 
wilden Thiers um ſein Leben focht, auf der andern 3 
entſchloſſene Männer, deren Ehre es gebot, den Verbre— 
cher nicht entkommen zu laſſen. Dieſer hatte ſchon fie- 
ben und zwanzig Wunden ausgetheilt! Da entſchied 
ein glücklicher Zufall. Er traf einen der Gensdarmen 
jo mit dem Dolch, daß er ihm faſt den Daumen ab⸗ 
ſchnitt; doch dieſer verlor die Beſinnung nicht, ſondern 
ſchlug den Böfewicht mit dem Säbelgefäß jo auf den 
Kopf, daß er bewußtlos hinſtürzte, und ſpießte ibn dann 
durch den Hals an den Boden feſt. So endete dieſer 
grauenbafte Kampf im Dunkeln. Der Verbrecher wurde 
mit aller Sorgfalt, die ſein Juſtand erforderte nach der 
Conciergerie gebracht. Er iſt ein entſprungener Sträfling. 
Wie es heißt, ſoll in Baden-Baden dieſen Winter 
hindurch eine „geheime Spielholle“ unangefochten exiſti⸗ 
ren Bei ſolchen Anlaſſen ſollten die Regierungen un» 
nachſichtlich ſein und die ſtrengſte Beſtrafung eintreten 
laſſen. Jedenfalls wäre es fruchtbringender und ſegens⸗ 
reicher, wenn die Polizei gegen jenen ſeidenen Pöbel mit 
jeinen entſittlichenden Laſtern einſchritte, als auf jedes 
freimüthige Wort, auf dieſe und jene Tiſchrede oder auf 
jedes gedruckte Blatt zu fahnden und peinliche Unterſu⸗ 
chungen gegen Männer folgen zu laſſen, die dem Vater 
lande meiſt viel nützlicher ſind, als jene hoblköpfigen vor⸗ 
nehmen Wüſtlinge, die ihre Zeit bei Gelagen und am 
Pharaotiſche verdehnen. Ja, dann könnte die Polizei 
einmal ſegnend wirken, wenn ſie jene Raubneſter zer⸗ 
ftörte, die doch ſchon im Sommer den Bädern, den Un⸗ 
ternehmern und Beſchützern Fluch genug bereiten. 


Auflöſung der zweiſylbigen Charade 
in Nr. 102 d. Bl. 
Chriſtbaum. 


Erpeditien: Beckerſtraße No. 90. 


